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~Min Dit”: Ein
wahres Marchen

Tief beeindruckender
Film lauft ab heute im
Marburger Capitol.
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Marburger Professor
erhebt Plagiatvorwurf

Informatiker Heinz-Peter Gumm
behauptet, dass ein Potsdamer Professor
Teile seines Buchs abgeschrieben hat.
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Brandstifter-Briider

bekommen Bewahrung

2009 versuchten zwei Méanner, die
Stadtallendorfer Moschee anzuztnden.

Gestern wurden sie verurteilt.

Kachelmann
angeklagt
Staatsanwaltschaft
wirft Moderator
Vergewaltigung vor.
Seite 28
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Guten Morgen!

Bose Uberraschung oder ein
richtig ,dickes Ei“: Ein Hartz-IV-
Empfénger aus Detmold muss
wegen seiner Sammlung von
Figuren aus Uberraschungs-
eiern um sein Arbeitslosengeld
II bangen. Die Behorde , Lippe
pro Arbeit“ vermutet, dass der
23-Jahrige schwunghaften Han-
del mit den Plastikfiguren be-
treibt und damit selbst fiir sei-
nen Lebensunterhalt sorgen
konnte. Nach wie vor weige-

re sich der Mann, dem Amt die
geforderten Kontoausziige zur
Verfligung zu stellen, sagte eine
Sprecherin. Nach Ablauf einer
letzten Gnadenfrist wollte die
Behorde gestern die Untersttit-
zung streichen.

DIE WELT

Kanzlerin warnt
vor Zerfall der EU

An Angela Merkels Regie-
rungserklarung zur Euro-
Rettung entziindete sich
im Bundestag eine lebhafte
Debatte im Bundestag.
Seite 14

VERMISCHTES

Datenpanne hat ein
Nachspiel fiir Google

Die Hamburger Staats-
anwaltschaft leitet we-
gen der Datenspeicherung
aus Funknetzen ein Ermitt-
lungsverfahren ein.

Seite 28
BORSE

DAX
5988,67 (- 167,26)
DOW JONES
10 444,37 (- 66,58)
EURO
1,2270 (- 0,0158)
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SPATMELDUNG ++21.50++

Eurohilfe: Einigung iiber
Bundestagsbeteiligung

Berlin. Der Bundestag soll
in kinftige Entscheidun-
gen Uber Kredite an Euro-
Lander eingebunden wer-
den. Union, FDP und Grine
einigten sich im Haushalts-
ausschuss laut Nachrichten-
agentur dpa auf einen Kom-
promiss. Die Bundesregie-
rung bemuht sich demnach,
Einvernehmen mit dem
Haushaltsausschuss herzu-
stellen. Zunachst war ge-
plant, dass der Ausschuss le-
diglich informiert wird.

WETTER
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Marburg. Das Amtsgericht ver-
urteilte gestern zwei Briider aus
Stadtallendorf. Der 33-Jdhrige
bekam eine Freiheitsstrafe von
22 Monaten, der 31-Jdhrige eine
von 18 Monaten auf Bewdhrung
(Foto: Nadine Weigel).

Die Briider wurden der Brand-
stiftung fiir schuldig befunden.
Im Mirz vergangenen Jahres
hatten sie versucht, die Stadt-
allendorfer Moschee in Brand

Bewahrungsstrafe fiir Moschee-Brandstifter

zu stecken. Richter Jens-Daniel
Braun sah es als erwiesen an,
dass die Mdnner in alkoholisier-
tem Zustand Molotowcocktails
an die Fenster geworfen, mit ei-
ner Waffe auf die Moschee ge-
feuert und Benzin auf dem Hof
entziindet zu haben.

Der Fall hatte bundesweites
Entsetzen ausgeldst. Das Schof-
fengericht hatte neun Zeu-
gen geladen, obwohl die bei-
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den Angeklagten gestdandig wa-
ren. Grund dafiir war die Su-
che nach dem Motiv. Die Mén-
ner gaben an, wegen eines ver-
lorenen Fufliballspiels frustriert
gewesen zu sein. , Dieser Grund
scheidet als einzige Erkldrung
fiir die Tat eigentlich aus*, sagte
Braun, verwies aber darauf, dass
ein fremdenfeindlicher Hinter-
grund zumindest nicht ermittelt
werden konnte. Seite 8

Kaum noch
Kurzarbeit
im Landkreis

Industriebetriebe sind gut ausgelastet

Im Gegensatz zum Mai
des vergangenen Jahres
wird in den groBen Indus-
triebetrieben im Landkreis
Marburg-Biedenkopf der-
zeit fast gar keine Kurz-
arbeit mehr gemacht.

von Katharina Kaufmann

Marburg. Schoeller Electronics
in Wetter, Johnson Controls in
Dautphetal, die Fritz Winter Ei-
sengielRerei und die HOPPE AG
in Stadtallendorf sowie Elkamet
in Biedenkopf machen fast kei-
ne Kurzarbeit mehr. Das teilten
die Unternehmen auf Nachfra-
ge dieser Zeitung mit.

Damit sieht die wirtschaftliche
Situation der Industriebetrie-
be im Landkreis Marburg-Bie-
denkopf fiir dieses Jahr durch-
aus positivaus, auch wenn noch
keiner so richtig vom Ende der
Wirtschaftskrise reden will: ,, Die
Auftrage fiir dieses Jahr haben

sich im Vergleich zum Jahr 2009
stark verbessert, die Schwan-
kungsanfilligkeit der Wirt-
schaft bleibt aber weiterhin be-
stehen”, sagte Eberhard Flam-
mer, Geschéftsfithrer der Elka-
met Kunststofftechnik GmbH in
Biedenkopf.

Bei der HOPPE AG in Stadt-
allendorf sieht die Auftragslage
nach Angaben des Vorstandes
derzeit ebenfalls deutlich besser
aus als im Vorjahr. Auftragsspit-
zen miissten in einzelnen Seg-
menten sogar durch Mehrarbeit
und Personaleinstellungen ab-
gefangen werden.

Die Buderus Guss GmbH in
Breidenbach bediente sich wih-
rend der Krise gar nicht des Mo-
dells Kurzarbeit, sondern redu-
zierte lediglich die Arbeitsstun-
den der rund 600 Beschéftig-
ten. ,Wir sind im Moment aus-
gebucht, was Auftrdge angeht®,
erklarte Personalleiter Bernd
Hoffmann, und man habe die
Krise so weit ,Gott sei Dank gut
tiberstanden®. Seite 21

Landkreis nennt Trager des
Otto-Ubbelohde-Preises

Marburg. Gestern gab der
Landkreis die diesjdhrigen Ot-
to-Ubbelohde-Preistrdger be-
kannt: Professorin Marita Metz-
Becker, Ortwin Koch und die

Kiinstlergemeinschaft  Atelier
Colber Miihle wurden von der
Jury bestimmt.

Zur Begriindung hiel es, Mari-
ta Metz-Becker, sie ist unter an-
derem Leiterin im ,,Haus der Ro-
mantik“, geldnge es eindrucks-
voll, in ihren Publikationen und

Referaten Geschichte sehr an-
schaulich werden zu lassen.
Ortwin Koch wird fiir seine Er-
forschung der heimischen Dia-
lekte ausgezeichnet, die selbst
wissenschaftlichen Anspriichen
gerecht werde. Anita Badenhau-
sen, Carla Fassold-Luttropp und
Waltraud Mechsner-Spangen-
berg arbeiten in ihrem Atelier in
der Colber Miihle kiinstlerisch
beeindruckend.

Seite 17

Bistum: Distanzierung von Gewalt

Lehrer beschwerten sich 1964 Uber Schulleiter Gutmann

Amoneburg. Nach einem
mehrstiindigen Gesprdach mit
neun fritheren Stiftsschiilern
und Heimbewohnern hat sich
gestern das Bistum Fulda zum
inzwischen umstrittenen frii-
heren Schul- und Heimleiter Dr.
Josef Gutmann geduBert. Die
fritheren Schiiler hatten sich in
den vergangenen Wochen {iber
Gutmanns damaliges bruta-
les Verhalten an der Schule ge-

duBert. Gestern distanzierte
sich das Bistum in einer Presse-
erklarung ,von jeglicher Form
der Gewaltanwendung®. Al-
lerdings unterlief$ es das Bis-
tum, sich konkret von der Per-
son Gutmanns zu distanzieren.
Die Vertreter des Bistums sei-
en {iber das Ausmal der physi-
schen und psychischen Gewalt
erschiittert, erklarte das Bis-
tum in seiner gestrigen Verlaut-

barung. Gutmann war von 1946
bis 1949 und von 1954 bis 1964
Schulleiter in Amdneburg.

Im Gesprich mit dieser Zei-
tung erkldrte ein fritherer Stifts-
schullehrer, dass er sich mit ei-
nem Kollegen schon 1964 an
den damaligen Fuldaer Bischof
Adolf Bolte wandte. Sie hit-
ten Bolte auch tiber die Gewalt-
bereitschaft Gutmanns unter-
richtet. Seite 6

Feuerwehrleute gesucht

Heimische Einsatzabteilungen mussen Zukunftsarbeit leisten

Kreisbrandinspektor Lars Scha-
fer und Kreis-Jugend-Feuer-
wehrwartin Karina Gottschalk
prisentieren einen iiberdimen-
sional groflen ,Playmobil“-

Feuerwehrmann. Foto: Becker

von Carina Becker

Marburg. Die freiwillige Feuer-
wehr schldgt Alarm: Bundesweit
hat sie innerhalb von drei Jah-
ren 13 000 Mitglieder verloren.
Im heimischen Landkreis sind
die Mitgliederzahlen noch sta-
bil: Mit geringen Zuwichsen
und Riickgdngen bewegen sie
sich seit Jahren auf einem Ni-
veau von rund 4500 Mitglie-
dern. In den kreisweit 143 Ju-
gendfeuerwehren sind mehr als
1700 Jungen und Madchen ak-
tiv, wodurch die Wehren vieler-
orts ausreichend Nachwuchs
haben. Gleichwohl steht fiir
Kreisbrandinspektor Lars Schi-
fer und Kreis-Jugend-Feuer-
wehrwartin Karina Gottschalk
fest, dass die Zukunft der 169
heimischen Feuerwehren nicht
ohne Weiteres gesichert ist. Im
OP Interview berichten sie, dass

Mitgliederzuwachs fiir alle hei-
mischen Feuerwehren wichtig
ist — allein schon, um dem Be-
volkerungsriickgang zu trotzen.
Der Kreisverband der Feuer-
wehren setzt wie auch der Bun-
desverband auf Mitgliederwer-
bung in jenen Bevolkerungs-
gruppen, die bislang in den
Wehren unterreprisentiert sind:
Frauen und Migranten.

Von der Mitgliederwerbung
als Rettungsanker abgesehen,
zeichnet sich in verschiedenen
Ortschaften im Landkreis be-
reits ab, dass die Feuerwehren
tiber Ortsgrenzen hinaus en-
ger werden zusammenarbeiten
miissen, wenn sie ihre Einsatz-
starke aufrechterhalten wollen.

Die OP sprach mit dem Kreis-
brandinspektor und der Kreis-
Jugend-Feuerwehrwartin {iber
die Zukunft der Wehren.

Seite 12

— Anzeige - —

BARBECUE SOMMERTERRASSE GEOFFNET
- TAGLICH AB 18 UHR BEI SCHONEM WETTER -

FISCH- UND FLEISCHSPEZIALITATEN

VOM GRILL UND AUS DEM SMOKER,
AUSWAHL AN HAUSGEMACHTEN ANTIPASTI,

SALATBUFFET, FRISCHGEBACKENES FOCCACIA
AUS DEM STEINOFEN, MAISKOLBEN UND
OFENKARTOFFELN, GEMUSE AUS DEM WOK
ODER MEDITERRAN ZUBEREITET, DESSERTBUFFET
36,00 EUR PRO PERSON

INKLUSIVE FLAMMKUCHEN AUS DEM STEINOFEN

ROSENSTRASSE 18-28 35037 MARBURG
RESERVIERUNG UNTER TELEFON 06421/6005 143

h

VILAVITA

ROSENPARK
* k Kk Kk x°



Büttner
Hervorheben

Büttner
Hervorheben

Büttner
Hervorheben

Büttner
Hervorheben


1 2 | Oberhessische Presse

LANDKREIS

Donnerstag, 20. Mai 2010

Ohne Frauen und Migranten geht's nicht mehr

Heimische Feuerwehren auf der Suche nach neuen Mitgliedern - Ortsteilwehren sind starker auf Zusammenarbeit angewiesen

Die OP befragte Kreis-
brandinspektor Lars
Schafer und Kreis-Jugend-
Feuerwehrwartin Karina
Gottschalk zur Gegenwart
und Zukunft in den
heimischen Feuerwehren.

Fortsetzung von Seite 1
von Carina Becker

OP: Herr Schdifer, was kénnen
Sie als Kreisbrandinspektor iiber
die Entwicklung der Mitglieder-
zahlen in den heimischen Feuer-
wehren sagen?

Lars Schéafer: Seit 2003 haben
wir im Landkreis weitgehend
stabile Mitgliederzahlen. Das
schwankt auch mal plus-mi-
nus 150 Mitglieder. Im Jahr 2009
hatten wir im Vergleich zu 2003
insgesamt 164 Mitglieder weni-
ger in den heimischen Wehren.
Von 2009 auf 2010 gab es einen
Zuwachs um fast 100 Mitglieder
in den Einsatzabteilungen.

OP: Das heifst, das sich der bun-
desweite Trend vom Mitglieder-
schwund in den Feuerwehren im
Landkreis gar nicht widerspie-
gelt?

Schéfer: Das ist richtig. Auf
Hessenebene sieht es so aus:
2008 ist es erstmals gelungen,
den Mitgliederriickgang bei den
Aktiven zu stoppen. 1992 gab es
mehr als 90 000 ehrenamtliche
Brandschiitzer in Hessen. Jetzt
liegen wir hessenweit bei etwa
75 000. Dieser Stand ist seit 2008
stabil.

OP: Warum geht es Marburg-
Biedenkopf in Sachen Feuer-
wehr so viel besser als anderen
Regionen in Deutschland?
Schéfer: Das ist auf eine gu-
te Nachwuchsarbeit in den Ju-
gendfeuerwehren zurtickzufiih-
ren, durch die viele neue Feuer-
wehrleute zu den Einsatzabtei-
lungen hinzustoflen.

OP: Bedeutet dies, dass die Ju-
gendwehren keinen Grund zur
Klage haben, Frau Gottschalk?
Karina Gottschalk: Wir miis-
sen schon verstarkt titig wer-
den, um Jugendliche in die Ju-
gendfeuerwehren zu holen.
Von 2007 auf 2008 hatten wir ei-
ne Zunahme, von 2008 auf 2009
gab es hingegen einen Riick-
gang um 64 Mitglieder. Landes-
weit gibt es tendenziell auch ei-
nen Mitgliederriickgang in den
Jugendwehren.

OP: Welche Griinde sehen Sie fiir
den Mitgliederschwund - liegt
das nur am bertihmten demo-
grafischen Wandel?

Gottschalk: Nein, neben der
Demografie ist auch das ho-
he Freizeitangebot ein Grund
fur sinkende Mitgliederzahlen.
Frither gab es in kleinen Ort-
schaften nicht viel mehr als den
Sportverein und die Feuerwehr.
Das hat sich gedndert. Ein wei-
terer Grund ist die hohe schu-
lische Belastung von Jugend-
lichen, sie nimmt immer wei-

Im heimischen Landkreis gibt
es einschlieflich der Stadt
Marburg 169 freiwillige Feu-
erwehren. Hinzu kommen
sechs Werks- oder Betriebs-
feuerwehren bei Buderus in
Breidenbach, Volker in Lahn-
tal, Behring in Marburg, Win-
ter und Ferrero in Stadtallen-
dorf sowie bei der Marburger
Tapetenfabrik in Kirchhain.

Den Einsatzabteilungen die-
ser Wehren gehdren 4265
Feuerwehrmidnner und 371
Feuerwehrfrauen an. In den
Jugendfeuerwehren engagie-
ren sich 1 261 Jungen und 463
Maidchen.

Unterwegs im Dienste der heimischen Feuerwehren: Kreis-Jugend-Feuerwehrwartin Karina Gottschalk und Kreisbrandinspektor Lars Schifer.

ter zu, gerade wenn Jugendliche
Ganztagsschulen besuchen.
Wenn sie abends erst heimkom-
men und sich dann noch ein-
mal aufraffen miissen, um in die
Jugendfeuerwehr zu gehen, fallt
ihnen das schwer.

OP: Wie viele von den Jugend-
liche bleiben der Feuerwehr iiber
das Jugendalter hinaus treu?
Gottschalk: Jahrlich wechseln
im Landkreis bis zu 130 Jugend-
liche von den Jugendfeuerweh-
ren hintiber in die Einsatzabtei-
lungen. Dafiir miissen sie 17
Jahre alt sein. Man darf bis zum
18. Lebensjahr in den Jugend-
feuerwehren bleiben.

OP: Von der Jugendfeuerwehr
zuriick zur Arbeit in den Ein-
satzabteilungen : Im heimischen
Landkreis sind die Frauen — an-
ders als in anderen Gegenden
— schon seit vielen Jahren fes-
te Grofsen in den Feuerweh-
ren. Und auf die Frauen setzt
auch der Deutsche Feuerwehr-
verband. Seine Mitgliederwer-
bung hat er in den vergange-
nen Jahren gezielt auf die weib-
lichen Brandschiitzer ausgerich-
tet. Bundesweit will der Verband
dadurch rund 9 000 Feuerwehr-
frauen hinzugewonnen haben.
Wie ist stellt sich die Situation
im Landkreis dar?

Schéfer: Die Frauenquote im
Landkreis liegt iber dem Bun-
destrend. Ob das auf die geziel-
te Werbung zuriickzufiihren ist,
weil$ man nicht. Jedenfalls wis-
sen unsere Feuerwehren ganz
genau, dass es ihnen gelingen
muss, mehr Frauen in die Feu-
erwehren zu holen, um deren
Fortbestand zu sichern.

OP: Und wie kommen die Mdin-
ner mit den Feuerwehrfrauen
klar? Frau Gottschalk, was sagen
Sie als langjihrige Feuerwehr-
frau in Miinchhausen dazu?

Gottschalk: Bei uns sind die
dienstéltesten Feuerwehrfrau-
en inzwischen seit 25 Jahren in
der Feuerwehr tdtig. Sie haben
den Weg bereits geebnet. Ich
fithle mich in meiner Feuerwehr
voll akzeptiert, bin dort auch in
die Einsatzleitung eingebunden
und kenne keine Akzeptanzpro-

bleme. Ich bin mir sicher, dass
der Frauenanteil in der Feuer-
wehr noch wachsen und das Ni-
veau erreichen wird, den er in
den Jugendfeuerwehren bereits
hat.

OP: Ob nun Feuerwehrfrau oder
Feuerwehrmann — die Wunsch-
vorstellung der Feuerwehrver-
bénde ist diese: Die Feuerweh-
ren stellen von ihrer Mitglieder-
struktur her ein Abbild der Ge-
sellschaft dar. Welche Menschen
arbeiten in den heimischen Weh-
ren mit?

Schéafer: Frither waren es vor
allem die Handwerksbetriebe.
Heute kommen
schitzungswei-
se mehr als 60
Prozent der Ak-
tiven aus dem

«In allen Kommunen

im Landkreis sind wir

in der Lage, die Hilfsfrist
von zehn Minuten
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verband will sich nun vermehrt
auf die Mitgliederwerbung unter
Migranten konzentrieren. Wie
sprechen die heimischen Feuer-
wehren in einem Landkreis mit
einem Auslénderanteil von rund
10 Prozent die Menschen mit Mi-
grationshintergrund an, um sie
fiir eine Mitarbeit in der Wehr zu
gewinnen?

Schéfer: Das ist eine Heraus-
forderung, der sich auch der
Kreisfeuerwehrverband  stellt.
Der Personenkreis der Migran-
ten ist in den Feuerwehren lan-
ge Zeit nicht prasent gewesen.
Nehmen wir jene, die in ande-
ren Gesellschaften gro3 gewor-
densind.Inden
meisten ande-
ren Ldndern
der Welt ist der
Uniformtréger

Dienstleis- einzuhalten.” der Feuerwehr
tungsgewer- KBI Lars Schafer Uber die  gleich  Staats-
be, auBerdem heimischen Feuerwehren ~ gewalt, gleich
aus der Indus- Polizei oder

trie. Es gibt vie-

le Verwaltungskrifte und Be-
amte unter den Feuerwehrleu-
ten. Handwerker sind schwa-
cher vertreten. In Universitéts-
stddten wie in Marburg gibt es
tiberproportional viele Studen-
ten in der Wehr und auch einige
Akademiker.

OP: Wie sieht die Altersstruktur
aus?

Schéfer: Sie ist dem demogra-
fischen Wandel geschuldet. Wir
haben viele junge Kameraden,
auch viele dltere. Was uns fehlt,
ist das Mittelalter.

OP: Worauf fiihren sie dies zu-
riick?

Schéfer: Das hat beispielsweise
berufliche Griinde. Arbeitgeber
verlangen heutzutage sehr viel
Flexibilitdt von den Arbeitneh-
mern. Man kann nicht mehr sa-
gen: ,Um 16 Uhr féllt der Ham-
mer.“ Und viele pendeln zur Ar-
beit nach Kassel, Frankfurt oder
Wiesbaden. Kurz: Die Menschen
mittleren Alters haben nach ei-
nem zehnstiindigen Arbeitstag
nur noch bedingt Lust, sich zu
engagieren. Den Jiingeren fallt
das noch leichter.

OP: Der Deutsche Feuerwehr-

Militdr. Von da-
her traut man uns erst einmal
nicht. Die Feuerwehr wird an
die Migranten nur herankom-
men, wenn sie mit den jeweili-
gen Gemeindeverantwortlichen
der verschiedenen Nationaliti-
ten zusammenarbeitet und ver-
sucht, diese als oder Multipli-
katoren zu gewinnen. In den
ndchsten 20 bis 30 Jahren wird
der Bevolkerungsanteil der Mig-
ranten sehr viel hoher sein als
heute. Und deshalb muss es uns
gelingen, sie fiir die ehrenamtli-
che Arbeit in der Feuerwehr zu
gewinnen.

OP: Wie konnte das etwa in
Stadtallendorf aussehen, in der
Stadt mit dem kreisweit hochs-
ten Ausldnderanteil von mehr
als 21 Prozent?

Schéfer: Wir miissen die Mig-
ranten in der Feuerwehr sicht-
bar machen, genauso wie wir
es bei den Frauen in der Feu-
erwehr tun. Es gibt ja schliel3-
lich einen, wenn auch nur ge-
ringen, Anteil von Migranten in
der Feuerwehr. Diese Menschen
miissen wir nutzen. Denn sie
konnen als ausldandische Mit-
biirger oder Migranten vermit-
teln, warum sie sich in der Feu-
erwehr engagieren sollten. Das

bedeutet iibrigens auch ein Um-
stellen von Althergebrachtem in
den Feuerwehren. Das fangt mit
dem Essen an. Wenn in Feuer-
wehren mit tiirkischen Mitglie-
dern gegrillt wird, dann gibt es
dort nicht nur Schweine- , son-
dern auch Rindsbratwurst.

OP: Wenn die Personalausstat-
tung der heimischen Wehren in
der Gesamtbetrachtung noch
gut aussehen mag, so gibt es in
manchen Dorfern im Landkreis
durchaus bereits Ausstattungs-
probleme. Wie beurteilen Sie die
Lage?

Schéfer: Alle Feuerwehren im
Landkreis konnten mehr Mit-
glieder gebrauchen. Denn auf-
grund ihrer Freiwilligkeit haben
sie grundsitzlich  Probleme.
Was die Tagesalarmbereitschaft
angeht, fallt es in fast allen Kom-

munen schwer, ausreichend
Feuerwehrleute zusammen-
zubekommen. Deshalb alar-

mieren wir nach dem Additi-
onsprinzip mehrere Feuerweh-
ren, um auf eine ausreichende
Personenzahl zu kommen. Und
es gibt Feuerwehren, die allei-
ne weder am Tag noch in der
Nacht in der Lage sind, ausrei-
chend Hilfe zu gewéhrleisten.
Aber grundsitzlich ist es so: In
allen Kommunen im Landkreis
sind wir in der Lage, die vor-
geschriebene Hilfsfrist von zehn
Minuten einzuhalten.

OP: Dann miissten die hei-
mischen Wehren sich also keine
allzu grofSen Sorgen um ihre Zu-

Fiir dieses Interview sprach
die OP mit der Miinchhé&use-
rin Karina Gottschalk, 32 Jah-
re alt, Mitglied der Feuerwehr
Miinchhausen von Kindesbei-
nen an.

Seit dem Jahr 2000 ist Gott-
schalk Mitglied im Kreis-Ju-
gend-Feuerwehrausschuss,
seit dreieinhalb Jahren arbei-
tet sie ehrenamtlich als Kreis-
Jugend-Feuerwehrwartin ~ fiir
die 143 Jugendfeuerwehren
in Marburg-Biedenkopf. Die

Foto: Carina Becker

kunft machen, solange es ihnen
gelingt, unter Frauen und Mig-
ranten neue Mitglieder zu re-
krutieren. Was aber passiert in
den Dorfern, in denen dies nicht
funktioniert?

Schéfer: Im Landkreis gibt es
schon Beispiele fiir die erfolgrei-
che Zusammenlegung von Ein-
satzabteilungen aus verschie-
denen Dorfern — beispielsweise
in Schlierbach, wo die Wehr ih-
re Arbeit einstellen musste und
die Mitglieder zur Hartenroder
Feuerwehr wechselten. Zudem
zeichnet sich ab, dass wir aus
finanziellen und organisatori-
schen Griinden in der Zukunft
nicht mehr in jedem Ort ein ei-
genes Feuerwehrgerdtehaus
werden vorhalten kénnen. Des-
halb miissen die Feuerwehren
enger zusammenarbeiten und
sich fir mehrere Ortschaften
ein Feuerwehrgeridtehaus tei-
len - so, wie es derzeit bereits im
Lahntal mit Gottingen, Sarnau
und GofRfelden geschieht oder
in den Wetteraner Stadtteilen
Warzenbach und Oberndorf.

OP: Dieses Thema gilt als sehr
sensibel. Jeder Ort will gern seine
eigene Feuerwehr behalten. Ge-
gen solche Zusammenlegungen
diirfte es deshalb durchaus auch
Widerstand geben.

Schéfer: Das stimmt. Durch
Zwang funktioniert so etwas
auch nicht. Die Idee muss in
den Feuerwehren entstehen,
die selbst das grofite Interesse
daran haben, ihre Zukunft zu si-
chern.

Miinchhéuserin ist angehende
Berufsschullehrerin.

Auf die Fragen der OP ang-
wortete zudem der Marbur-
ger Lars Schéfer, 46 Jahre alt,
Diplom-Verwaltungswirt und
seit 2006 Kreisbrandinspektor
im Dienste des Landkreises.
Sein Feuerwehrhandwerk lern-
te Schéfer bei der Freiwilligen
Feuerwehr Marburg-Mitte, wo
er noch immer ehrenamtlicher
Feuerwehrmann ist, sowie an
der Landesfeuerwehrschule.
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